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Warum hatte Elke plötzlich die dunkle Sonnenbrille aufgesetzt? Die Sonne war schon nicht mehr blendend hell, sondern setzte den nahen Waldrand, die vor uns liegenden Hütten und die Stadt am Fuße des Hügels in rötliches Abendlicht. 

Wieso liefen auf einmal Tränen über Tinas Gesicht? Eben hat sie mir doch noch strahlend erzählt, wie froh sie ist, bei dieser Fahrt dabei zu sein. Hatten sich die beiden gestritten? Gab es gar Liebeskummer wegen…?

Während ich noch überlegte, drängelte ich mich zwischen die anderen, die ein altes, ausgedientes Schrottauto bestaunten. Es stand mitten auf einem „Hof“ vor einer Holzhütte, besser gesagt, vor einer Bruchbude. Ein Schrottauto als Kinderspielplatz?

Ich wollte wissen, was es da Besonderes zu sehen gab. Endlich konnte auch ich in das Auto schauen. Da verstand ich die Tränen der Mädchen. Es war ein traurig-rührendes Bild, das sich uns im dämmrigen Abendlicht bot.

Das Schrottauto war kein Kinderspielplatz. Mit einer Decke und drei Kissen war es zum Kinderbett geworden. Ein Kleinkind, sicher noch kein Jahr alt, lag schon in seinem „Bettchen“ und schlief fest. Es hatte die typischen roten Wangen, die zeigten, dass das Kind seit einiger Zeit seinen traumtiefen Schlaf gefunden hatte.

„Süß“ sah es aus, aber es rührte nicht zu romantischen Tränen, sondern zu Tränen des Schmerzes und der Betroffenheit. Bald würden noch ein oder zwei Geschwister das Autobett mit dem Baby teilen. 

Die Holzbruchbude, kaum größer als eines unserer Klassenzimmer, bot nicht mehr genug Schlafplätze für die 26-köpfige Familie aus vier Generationen. 
Man sah diesen Menschen an, dass sie es schwer hatten. Aber traurig und verzweifelt wirkten sie nicht. Sie lebten und hatten Platz gefunden, auch für ihr jüngstes Kind.

Ich weiß fast nichts von ihnen, außer dass sie in Rumänien leben, in einer ganz anderen Welt. Ob sie wohl die Weihnachtsgeschichte kennen? Und wenn, was heißt das für sie und erst recht für mich? 
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